
Stadtsaal Zofingen
Die Oper «Marie und Robert» des Theater Orchesters Biel    gastiert am 30. November

eheiratet hat Marie den
Dorfwirt Theophil. Ge-
liebt hat sie aber seit Kin-
desbeinen einen ande-
ren: Robert, der sich und
seine Mutter mit seinem

schäbigen Arbeiterlohn kaum über
Wasser halten kann. Der arme Schlu-
cker muss dem reichen Theophil für
eine Hypothek Zins abgeben. Als Ro-
bert in der wachsenden Not seinen
Verpflichtungen nicht mehr nachkom-
men kann, nimmt das Drama unwei-
gerlich seinen Lauf. Im Hintergrund rö-
tet sich im Vorfeld des grossen Schwei-
zer Generalstreiks von 1918 der Hori-
zont. Einem Lichtblitz gleich leuchtet
der Aargauer Schriftsteller Paul Haller
(1882–1920) in die von äusserer und in-
nerer Not aufgerissen Seelen von Marie
und Robert hinein. Auf schmerzliche
Art macht das 1916 veröffentlichte
Mundartdrama deutlich, wie die steti-
ge Ausbeutung den Arbeitern noch ih-
re letzte Würde raubt.

Eloquentes Werk
«Marie und Robert» ist ein Wurf von

seltener Wucht. Reto Nicklers Inszenie-
rung steht dem in Nichts nach. Kompo-

G

nist Jost Meier und Librettist Hansjörg
Schneider gelingt es, die äussere Unter-
drückung und die innere zwanghafte
Verstrickung der Protagonisten unter-
einander bildhaft herauszuarbeiten.
Aufs Hochdeutsche übersetzt, geht
zwar viel von der rauen, virtuos-viel-
schichtigen Mundart verloren und die
Sprache wirkt etwas zurechtgestutzt.
Zugleich ist die inhaltlich geraffte Oper
plakativer angelegt als die mehrdeutig
angelegte Vorlage und nimmt mit dem
Chor und der stärkeren geschichtli-
chen Verortung neu Inhalte auf. Der
Text muss hier nicht mehr alles tragen.
Zur Differenzierung von Charakteren
und Handlungen tragen Musik, Gesang
und Schauspiel bei.

Illustrative Figurenzeichnung
Das ohne Pause angelegte 90-minüti-

ge Stück ist vom Grundton der Aare
beseelt. Komponist Jost Meier setzt in
seiner freitonalen Musik auf tief einge-
färbte Register von Streichern und
Blechbläsern. Der Lauf der schwarz
murmelnden Wasser ist die Chiffre für
die dunklen Seelennöte der Protago-
nisten. An deren Ufer haben sich Ro-
bert und Marie einst die Liebe ge-
schworen. Zugleich ist die Aare der Ab-
grund, dem die beiden unweigerlich
zusteuern. Die Bühne fällt derart steil
Richtung Orchestergraben ab, dass die
Figuren aufs Publikum zuzustürzen
scheinen. Die Komposition ist spre-
chend, die Figuren illustrativ gezeich-
net, ihr innerer Zwiespalt ist mit Disso-

nanzen ausstaffiert. Jeder Figur ist ein
musikalisches Leitmotiv mit auf den
Weg gegeben. Marie (Leila Pfister) mä-
andert in Terzen, Robert (Geani Brad)
ist in Quarten und Quinten einge-
schlossen. Das starre musikalische
Spannungsfeld lässt kaum Entwicklun-
gen und bildet damit die Ausweglosig-
keit der beiden Protagonisten über
Text und Schauspiel hinaus ab.

Grelle Stimmen
Begrüsst wird das Publikum von der

im Rollstuhl sitzenden Frau Schödler
(glänzend: Franziska Hirzel), der Mut-
ter von Robert. Ihr Bangen um ihre
letzten Tage im trauten Heim ist musi-
kalisch und gesanglich grell ausge-

leuchtet. Ihre manipulative Seite ist im
Gegensatz zu Hallers Vorlage lediglich
angedeutet. Nur eine Szene zeigt, wie
sie sich zuckersüss bei Marie ein-
schmeichelt, damit alles bleibt, wie es
ist. Auch Marie ist wunderbar interpre-
tiert. Wahrt sie zu Beginn mit be-
herrschtem Gesang noch formell ihre
Rolle als Grossbürgerin, zerfliesst ihr
Ausdruck zunehmend in den Hilferuf
einer verzweifelten Seele. Die beiden
Frauenfiguren, die das Geschehen so
sirenenhaft zu beeinflussen versuchen,
sind das Highlight in dieser insgesamt
grandiosen Operninszenierung.
Der Chor der Arbeiterschaft spielt

mit eindrücklicher Präsenz das Schar-
nier zwischen persönlichem Drama

und historischem Hintergrund des Ge-
neralstreiks vom September 1918. Die
schwarzgesichtigen Gestalten beschwö-
ren Parolen, verlangen das Ende der
Unterdrückung und reden dem Haupt-
akteur ins Gewissen. Ob die eingespiel-
ten Zitate von General Wille und dem
späteren Bundesrat Nobs nicht eher
die Handlung brechen statt sie doku-
mentarisch zu unterminieren, darf
man sich fragen.
Robert will den Aufruf zum Streik

noch bedenken, geht dann aber doch
zur Arbeit. Mit dem Verkauf des Hau-
ses will er einen Schlussstrich unter
sein Arbeiterdasein ziehen und woan-
ders ein neues Leben anfangen. Doch
der windige Immobilienmakler Agent
Müller (schillernd und stets auf der
Kippe zwischen Dienstbeflissenheit
und Geschäftemacherei: Konstantin
Nazlamov) scheint ihn über den Tisch
ziehen zu wollen. Hölzern schwankt
Robert über die abschüssige Bühne.
Seine Hände wissen nicht wohin ob all
der Wut und Verzweiflung. Plastisch
kündigen seine Gestik und sein Tau-
meln das Unheil an.

Dramatischer Kurzschluss
Und so kommt es zur Katastrophe:

Theophil (magistral: Boris Petronje)
bringt das Vorhaben Maries, Robert
klammheimlich einen finanziellen Zu-
stupf zukommen zu lassen, ans Licht.
Die Inszenierung schliesst inneres Emp-
finden und äussere Situation kurz, in-
dem sie gleichzeitig zeigt, wie Marie

und Robert einander wie Ertrinkende
umklammern, während Theophil ihrer
unbesehen die Klage des Gehörnten
anstimmt. Die unmögliche Situation ist
ein Vorhofflimmern zur Eskalation.

Unmögliches Glück
Der Eifersuchtsstreit zwischen Ma-

rie und Robert eskaliert, Robert ver-
liert die Kontrolle über sich selbst und
erschlägt Theophil. Vor Gericht wird
er freigesprochen. Marie legt für ihn
einen Meineid ab und bezeugt einen
Unfall. Der Weg wäre jetzt frei, damit
die Liebe sich erfüllen kann. Ein in
unschuldigem Weiss gekleidetes Mäd-
chen (Shirin Patwa) übernimmt in ei-
nem packenden Monolog die Stimme

von Roberts Gewissen: «I muess rede,
süscht wurgets mr d Seel ab», hebt sie
mit einem Originalzitat an. Obwohl
diese Figur aus heiterem Himmel
kommt, tut dies dem Effekt ihres ein-
dringlichen Spiels keinen Abbruch.
Das Paar ist füreinander verloren. Be-
laden von Mord und Meineid haben
sie auch je für sich allein eine schwere
Zukunft vor sich.

VON MICHAEL FLÜCKIGER

Aufs Hochdeutsche über-
setzt, geht zwar viel von
der rauen, virtuos-viel-
schichtigen Mundart verlo-
ren und die Sprache wirkt
etwas zurechtgestutzt.

Zofingen Die Oper «Marie
und Robert» des Theater
Orchesters Biel gastiert am
30. November im Stadtsaal.
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arie und Robert» basiert
auf dem gleichnamigen
Drama des Aargauer Au-

tors Paul Haller. In eine Oper umge-
arbeitet haben es der Komponist
Jost Meier (78) und der in Zofingen
aufgewachsene Autor Hansjörg
Schneider (79), der dem breiten Pu-
blikum vor allem als Schöpfer der
Kriminalromane mit Kommissar
Hunkeler bekannt geworden ist. Das
in eine Opernform gegossene Sozial-
drama des Theater Orchester Biel
Solothurn (TOBS) gelangt am Don-
nerstag, 30. November, im Stadtsaal
Zofingen zur Aufführung. Das viel

M gelobte Werk verspricht nicht nur
aus qualitativen Gründen ein High-
light des Zofinger Kulturjahres zu
werden. Auch das Arsenal von über
40 Beteiligten in Orchester und
Schauspiel macht den Abend zum
Spektakel. Wer sich eingehend für
die Hintergründe zur Erarbeitung
des Stücks wie auch die damit ver-
bundene Zeitgeschichte interessiert,
ist ab 19.15 Uhr im Stadtsaal zur Ein-
führung eingeladen. Die Vorstellung
startet um 20 Uhr.

Weitere Informationen unter
www.kulturzofingen.ch

Kulturelles Highlight

Füreinander verloren: Die gemeinsame Schuld verunmöglicht Robert (Geani Brad) und Marie (Leila Pfister) ihre Liebe zu leben.  FRANCES MARSHALL

Unerfüllbare
Liebe und Sturz
in den Abgrund

Hansjörg Schneider, Sie haben
das Stück Robert und Marie in
ein Opernlibretto überführt.
Was fasziniert Sie an diesem
Stück?
Es ist eine unendlich traurige Ge-
schichte, die Paul Haller hier zu Pa-
pier gebracht
hat. Der Büezer
Robert hat nie ei-
ne echte Chance,
sein Glück zu
machen. Und als
es vor ihm liegt,
muss er ihm ent-
sagen. Mord –
viel eher ist es
wohl Totschlag –
und Meineid
wiegen zu schwer. Paul Haller hat
hier ein grossartiges Sozialdrama von
überwältigender sprachlicher Kraft
geschaffen. Es mit Jost Meier für die
Oper umzusetzen, war eine sehr
spannende Herausforderung.

Weshalb haben Sie dieses Mund-
art-Drama in eine hochdeutsche
Oper übertragen?
Hallers Text ist virtuos und sperrig
zugleich. Seine lautmalerische und
kraftvolle Sprache lässt sich nicht in
eine stringente musikalische Opern-
form bringen. Es blieb uns nichts an-
deres übrig als zum Hochdeutschen
zu greifen. Lediglich in den gespro-
chenen Passagen habe ich Hallers
Text erhalten können. Als Sprache
der Seele entwickelt sie in den Mo-
menten der Selbstreflexion eine
enorme Kraft. Es ist bedauerlich,
dass Haller der breiten Öffentlichkeit
kaum bekannt ist. Von Schweizer
Schriftstellern und insbesondere uns
Aargauern wird er hingegen heiss
geliebt.

Sie haben Ihre ersten 20 Lebens-
jahre in Zofingen verbracht. Was
bedeutet es für sie, dass die Oper
des Theater Orchesters Biel nun
im heimischen Stadtsaal aufge-
führt werden kann?
Das TOBS leistet absolut Ausserge-
wöhnliches. Hier stehen unzählige
Mitwirkende mit grosser Leiden-
schaft für die innovative Verknüp-
fung von Musik und Theater ein. Es
freut mich enorm, dass Zofingen
dieses Engagement honoriert und
den Aufwand nicht scheut, dieses
Spektakel in den Stadtsaal zu brin-
gen. Im Herzen bin ich immer Zofin-
ger geblieben. Deswegen fühle ich
mich anlässlich dieses Gastspiels
auch als Librettist geehrt.

Sie gehen auf die 80 zu, welche
Projekte verfolgen Sie noch?
Meine Autobiographie ist abge-
schlossen und wird im kommenden
März zu meinem 80. Geburtstag er-
scheinen. Die erste Hälfte handelt
fast ausschliesslich von meinen ers-
ten Lebensjahren in Zofingen. Auch
einen neuen Hunkeler-Roman habe
ich im Kopf. Ein solches Buchprojekt
ist aufgrund meines Alters allerdings
sehr anstrengend geworden. Trotz-
dem hoffe ich, es noch zu Papier
bringen zu können.
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INTERVIEW

«Hallers Sprache
überwältigt»

Hansjörg
Schneider. ZVG

Wir verlosen für die Oper «Marie und
Robert» im Stadtsaal Zofingen am

Donnerstag, 30. November um 20 Uhr
3 × 2 Tickets. Heute bis 14 Uhr eine

E-Mail mit Betreff «Oper» an
wettbewerb@ztmedien.ch

schreiben. Name, Adresse und
Abo-Plus-Nummer nicht vergessen.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Zofinger Tagblatt, 23. November 2017
ZOFINGER TAGBLATT
DONNERSTAG, 23. NOVEMBER 2017 REGION 23

Im Zug erhole ich mich richtig gut. Vor
allem, wenn ich ein Viererabteil für
mich habe. So wie neulich von Bern
nach Zofingen. Mein Handy ist abge-
stellt, die Putzmannschaft der SBB hat
alle Gratiszeitungen weggeräumt und
ich lasse die Seele baumeln. Im blau-
rot mit etwas grün gepunkteten Mus-
ter auf dem Sitz gegenüber entdecke
ich ein Brandloch. Seit wann darf man
im Zug wieder rauchen? War wohl ein

unverbesserlicher Fussballfan, denke
ich mir. Unter meinem rechten Hand-
griff ertasten meine Finger einen alten
Kaugummi. Kindheitserinnerungen
werden wach. Schulreisen, Ausflüge
mit den Grosseltern, Klassenlager. Erste
Küsse im Dunkeln eines Tunnels. Ich la-
che innerlich und träume weiter. Meine
Augen schweifen durchs Abteil gegen-
über. Am Fensterrahmen ist eine
Schraube locker, eine weitere fehlt. Ein
Griff in den Hosensack. Mit meinem Mi-
litärsackmesser ziehe ich gekonnt die
Schraube fest. Innerlich höre ich, wie
SBB-Chef Andreas Meyer mir für mei-
nen Arbeitseinsatz dankt. Nicht der Re-
de wert. Gelernt ist gelernt.

Dann plötzlich bleiben meine Augen
an einem Plakat hängen. «Mit einem
Bachelor-Studium sichern Sie sich eine
erfolgreiche berufliche Laufbahn»,
wird mir prophezeit. Daneben ein Bild
von zwei jungen Leuten, die, extrem
gestellt zwar, in einem Treppenhaus
diskutieren. Das Bild motiviert mich
nicht. Auch das mit der am Oberarm
blumentätowierten, geschminkten
Brünetten am Mac-Computer in einem
sterilen Pausenraum nicht.

Trotzdem komme ich vom Thema Wei-
terbildung nicht mehr los. Bachelor,

was ist das eigentlich? Natürlich weiss
ich, es ist nicht diese Fernsehsendung,
bei der zurzeit kaum richtig Deutsch
sprechende junge Frauen das Herz ei-
nes jungen Mannes, oder besser gesagt
dessen Rose und damit weitere Fern-
sehpräsenz, ergattern wollen.

Ich frage Google. Studieren ohne Ma-
tura – erfolgreich an die Universität,
bietet mir die Suchmaschine als Erstes
an. Fehlanzeige. Ich will Bachelor. Stu-
diengänge ohne Matura in Bestzeit, ist
das zweite Angebot. Tönt schon bes-
ser. Bachelor Fernstudium ohne Ab-
itur.de. Fernstudium tönt zwar gut,
aber nein, Deutschland will ich nicht.
Nächster Halt Olten, tönt es aus dem
Lautsprecher. Ich muss umsteigen. Im
Regionalzug ist fertig lustig mit Füsse
strecken und Viererabteil für mich al-
leine. Der Zug ist rappelvoll. Ich stehe
im Gang. Vier jüngere Leute neben mir
diskutieren engagiert. Plötzlich fange
ich das Wort Bachelor auf. Da ist es
wieder. Alle vier haben ihn bald, das
verkünden sie jedenfalls unüberhör-
bar. Jetzt planen sie den nächsten
Schritt und sprechen auch von noch
mehr.

Hilfe, ich habe nicht einmal den Ba-
chelor, schiesst es mir durch den Kopf.
Ich bin «nur» gelernter Schreiner und
Zimmermann. Fast gleichzeitig kommt
mir aber wieder eine Anekdote des be-
kannten Schweizer Slam-Poeten Kilian
Ziegler in den Sinn: Der sagt, die Aus-
sage «Ich habe jetzt einen Bachelor»
sei für ihn nämlich gleichbedeutend
mit der Aussage «Ich habe jetzt neue
Schuhe» ...

✒ Bsetzistei
Hilfe, ich habe noch keinen Bachelor

Bsetzistei ist die wöchentlich
erscheinende Kolumne aus der Feder
der Redaktorinnen und Redaktoren des
Zofinger Tagblatts und der Luzerner
Nachrichten.

von Raphael Nadler

raphael.nadler@ztmedien.ch

Reich befrachtet ist die Traktandenliste
der Gemeindeversammlung von heute
Abend in Rothrist (siehe Box). Über
den Kredit für die Belagssanierung des
Aeschwuhrwegs gilt es in Rothrist
(471 000 Franken) und Strengelbach
(314 000 Franken) zu entscheiden. Es
handelt sich um eine Verbindung der
Sägetstrasse mit der Wiggertalstrasse.
Diese führt entlang der Gemeindegren-
ze von Strengelbach und Rothrist, be-
findet sich aber auf Rothrister Boden.
Die darunter liegenden Abwasser- und
Wasserleitungen gehören hingegen der
Gemeinde Strengelbach.
Im Rahmen einer Einsprachever-

handlung zum Lastwagenfahrverbot ha-
ben vor Jahren die Anwohner des
Aeschwuhrwegs die Verkehrssicherheit
bemängelt und verlangten Massnah-
men. Drei Varianten wie die Sanierung
mit Gehweg ohne Radstreifen, Kern-
fahrbahn mit Gehweg und kombinierter
Geh-/Radweg wurden geprüft. Das Pro-
jekt wurde nun 2016 von den Gemein-
den Rothrist und Strengelbach wieder
aufgenommen, weil der Belag auf der
Teilstrecke Wiggerbrücke bis Sägetstras-
se (Milchzentrale) in so einem schlech-
ten Zustand ist, dass wöchentliche Un-
terhaltsmassnahmen notwendig sind.

Beide Gemeinden sehen eine Sanierung
ohne Gehweg und Radstreifen vor. Die
Radwegverbindung von Strengelbach
nach Zofingen beziehungsweise Oftrin-
gen führt weitgehend über den Bleiche-
/Webereiweg auf den Radweg neben
dem Tych. Der Verzicht wird begrün-
det, dass es auf dem Aeschwuhrweg we-
nige Radfahrer habe und ein Radstrei-
fen vermutlich kaum benutzt würde.
Eine Formsache dürfte die Eigen-

tumsübertragung der Mischwasserbe-
handlungsanlage Rishalden an den Ab-
wasserverband sein. Solche Anlagen

dosieren bei Regenwetter den Zulauf
zur Kläranlage ARA. Die Gemeinde
Rothrist ist seit der Gründung Mitglied
des Abwasserverbandes Aarburg (AVA).
Während die Kläranlage ARA im Eigen-
tum des Verbandes steht, gehören die
grossen Abwasserkanäle, die zur ARA
führen, zum Eigentum der Verbandsge-
meinden. Die Regelung ist gemäss Vor-
lage im Kanton Aargau eher selten an-
zutreffen. Bei einer Abtretung wird die
Gemeinde Rothrist von den jährlichen
Betriebskosten von 20 000 Franken
entlastet. Einen Teil der Betriebskosten
hat die Gemeinde dann über den Kos-
tenverteilschlüssel der AVA zu tragen.
Sagen die Stimmberechtigten ja, kann
die Eigentumsübertragung erst erfol-
gen, wenn die Gmeinden in Aarburg
und Oftringen ebenfalls zustimmen.

Die Zusammenführung der Spitex-
Dienste Region Zofingen in die Spitex
Region Zofingen AG dürfte für Diskussi-
onen sorgen. Die Gemeinde befürwor-
tet den Zusammenschluss in eine neue,
regionale Spitex-Organisation mit einer
zentralen Führung. Alle Spitex-Stütz-
punkte sollen bestehen bleiben – so
auch der Rothrister. Über die Bildung
der gemeinnützigen, nicht gewinn-
orientierten Aktiengesellschaft sowie
die Zeichnung des Aktienkapitals – im
Fall von Rothrist 80 000 Franken –
müssen die Stimmberechtigten befin-
den.

Belagssanierung ohne
Gehweg und Radstreifen
Rothrist Die Spitex-Fusion
und die Belagssanierung des
Aeschwuhrwegs stehen an
der Gmeind im Fokus.

VON EMILIANA SALVISBERG

Die Gemeindeversammlung findet heute
Donnerstag, 23. November um 20 Uhr
im Gemeindesaal Breiten Rothrist statt.
Dies sind die Traktanden:
■ Kreditabrechnungen Bachöffnung
Hungerzelg
■ Kreditabrechnungen Neubau Radweg
und Gehweg mit Strassensanierung
■ Kreditabrechnungen Erschliessung
Grube Oberwil
■ Kreditabrechnungen Mischwasserbe-
handlungsanlage Rishalden
■ Eigentumsübertragung der Mischwas-
serbehandlungsanlage Rishalden an den
Abwasserverband Aarburg
■ Kredit von 785 000 Franken für die Be-
lagssanierung des Aeschwuhrwegs
■ Zusammenführung der Spitex-Dienste
■ Reglement über die familienergänzen-
de Kinderbetreuung
■ Budget 2018
■ Verschiedenes und Umfrage
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DIE TRAKTANDEN

Beide Gemeinden sehen
eine Sanierung ohne
Gehweg und Radstreifen vor.

Stadtsaal Zofingen
Die Oper «Marie und Robert» des Theater Orchesters Biel    gastiert am 30. November

eheiratet hat Marie den
Dorfwirt Theophil. Ge-
liebt hat sie aber seit Kin-
desbeinen einen ande-
ren: Robert, der sich und
seine Mutter mit seinem

schäbigen Arbeiterlohn kaum über
Wasser halten kann. Der arme Schlu-
cker muss dem reichen Theophil für
eine Hypothek Zins abgeben. Als Ro-
bert in der wachsenden Not seinen
Verpflichtungen nicht mehr nachkom-
men kann, nimmt das Drama unwei-
gerlich seinen Lauf. Im Hintergrund rö-
tet sich im Vorfeld des grossen Schwei-
zer Generalstreiks von 1918 der Hori-
zont. Einem Lichtblitz gleich leuchtet
der Aargauer Schriftsteller Paul Haller
(1882–1920) in die von äusserer und in-
nerer Not aufgerissen Seelen von Marie
und Robert hinein. Auf schmerzliche
Art macht das 1916 veröffentlichte
Mundartdrama deutlich, wie die steti-
ge Ausbeutung den Arbeitern noch ih-
re letzte Würde raubt.

Eloquentes Werk
«Marie und Robert» ist ein Wurf von

seltener Wucht. Reto Nicklers Inszenie-
rung steht dem in Nichts nach. Kompo-

G

nist Jost Meier und Librettist Hansjörg
Schneider gelingt es, die äussere Unter-
drückung und die innere zwanghafte
Verstrickung der Protagonisten unter-
einander bildhaft herauszuarbeiten.
Aufs Hochdeutsche übersetzt, geht
zwar viel von der rauen, virtuos-viel-
schichtigen Mundart verloren und die
Sprache wirkt etwas zurechtgestutzt.
Zugleich ist die inhaltlich geraffte Oper
plakativer angelegt als die mehrdeutig
angelegte Vorlage und nimmt mit dem
Chor und der stärkeren geschichtli-
chen Verortung neu Inhalte auf. Der
Text muss hier nicht mehr alles tragen.
Zur Differenzierung von Charakteren
und Handlungen tragen Musik, Gesang
und Schauspiel bei.

Illustrative Figurenzeichnung
Das ohne Pause angelegte 90-minüti-

ge Stück ist vom Grundton der Aare
beseelt. Komponist Jost Meier setzt in
seiner freitonalen Musik auf tief einge-
färbte Register von Streichern und
Blechbläsern. Der Lauf der schwarz
murmelnden Wasser ist die Chiffre für
die dunklen Seelennöte der Protago-
nisten. An deren Ufer haben sich Ro-
bert und Marie einst die Liebe ge-
schworen. Zugleich ist die Aare der Ab-
grund, dem die beiden unweigerlich
zusteuern. Die Bühne fällt derart steil
Richtung Orchestergraben ab, dass die
Figuren aufs Publikum zuzustürzen
scheinen. Die Komposition ist spre-
chend, die Figuren illustrativ gezeich-
net, ihr innerer Zwiespalt ist mit Disso-

nanzen ausstaffiert. Jeder Figur ist ein
musikalisches Leitmotiv mit auf den
Weg gegeben. Marie (Leila Pfister) mä-
andert in Terzen, Robert (Geani Brad)
ist in Quarten und Quinten einge-
schlossen. Das starre musikalische
Spannungsfeld lässt kaum Entwicklun-
gen und bildet damit die Ausweglosig-
keit der beiden Protagonisten über
Text und Schauspiel hinaus ab.

Grelle Stimmen
Begrüsst wird das Publikum von der

im Rollstuhl sitzenden Frau Schödler
(glänzend: Franziska Hirzel), der Mut-
ter von Robert. Ihr Bangen um ihre
letzten Tage im trauten Heim ist musi-
kalisch und gesanglich grell ausge-

leuchtet. Ihre manipulative Seite ist im
Gegensatz zu Hallers Vorlage lediglich
angedeutet. Nur eine Szene zeigt, wie
sie sich zuckersüss bei Marie ein-
schmeichelt, damit alles bleibt, wie es
ist. Auch Marie ist wunderbar interpre-
tiert. Wahrt sie zu Beginn mit be-
herrschtem Gesang noch formell ihre
Rolle als Grossbürgerin, zerfliesst ihr
Ausdruck zunehmend in den Hilferuf
einer verzweifelten Seele. Die beiden
Frauenfiguren, die das Geschehen so
sirenenhaft zu beeinflussen versuchen,
sind das Highlight in dieser insgesamt
grandiosen Operninszenierung.
Der Chor der Arbeiterschaft spielt

mit eindrücklicher Präsenz das Schar-
nier zwischen persönlichem Drama

und historischem Hintergrund des Ge-
neralstreiks vom September 1918. Die
schwarzgesichtigen Gestalten beschwö-
ren Parolen, verlangen das Ende der
Unterdrückung und reden dem Haupt-
akteur ins Gewissen. Ob die eingespiel-
ten Zitate von General Wille und dem
späteren Bundesrat Nobs nicht eher
die Handlung brechen statt sie doku-
mentarisch zu unterminieren, darf
man sich fragen.
Robert will den Aufruf zum Streik

noch bedenken, geht dann aber doch
zur Arbeit. Mit dem Verkauf des Hau-
ses will er einen Schlussstrich unter
sein Arbeiterdasein ziehen und woan-
ders ein neues Leben anfangen. Doch
der windige Immobilienmakler Agent
Müller (schillernd und stets auf der
Kippe zwischen Dienstbeflissenheit
und Geschäftemacherei: Konstantin
Nazlamov) scheint ihn über den Tisch
ziehen zu wollen. Hölzern schwankt
Robert über die abschüssige Bühne.
Seine Hände wissen nicht wohin ob all
der Wut und Verzweiflung. Plastisch
kündigen seine Gestik und sein Tau-
meln das Unheil an.

Dramatischer Kurzschluss
Und so kommt es zur Katastrophe:

Theophil (magistral: Boris Petronje)
bringt das Vorhaben Maries, Robert
klammheimlich einen finanziellen Zu-
stupf zukommen zu lassen, ans Licht.
Die Inszenierung schliesst inneres Emp-
finden und äussere Situation kurz, in-
dem sie gleichzeitig zeigt, wie Marie

und Robert einander wie Ertrinkende
umklammern, während Theophil ihrer
unbesehen die Klage des Gehörnten
anstimmt. Die unmögliche Situation ist
ein Vorhofflimmern zur Eskalation.

Unmögliches Glück
Der Eifersuchtsstreit zwischen Ma-

rie und Robert eskaliert, Robert ver-
liert die Kontrolle über sich selbst und
erschlägt Theophil. Vor Gericht wird
er freigesprochen. Marie legt für ihn
einen Meineid ab und bezeugt einen
Unfall. Der Weg wäre jetzt frei, damit
die Liebe sich erfüllen kann. Ein in
unschuldigem Weiss gekleidetes Mäd-
chen (Shirin Patwa) übernimmt in ei-
nem packenden Monolog die Stimme

von Roberts Gewissen: «I muess rede,
süscht wurgets mr d Seel ab», hebt sie
mit einem Originalzitat an. Obwohl
diese Figur aus heiterem Himmel
kommt, tut dies dem Effekt ihres ein-
dringlichen Spiels keinen Abbruch.
Das Paar ist füreinander verloren. Be-
laden von Mord und Meineid haben
sie auch je für sich allein eine schwere
Zukunft vor sich.

VON MICHAEL FLÜCKIGER

Aufs Hochdeutsche über-
setzt, geht zwar viel von
der rauen, virtuos-viel-
schichtigen Mundart verlo-
ren und die Sprache wirkt
etwas zurechtgestutzt.

Zofingen Die Oper «Marie
und Robert» des Theater
Orchesters Biel gastiert am
30. November im Stadtsaal.
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arie und Robert» basiert
auf dem gleichnamigen
Drama des Aargauer Au-

tors Paul Haller. In eine Oper umge-
arbeitet haben es der Komponist
Jost Meier (78) und der in Zofingen
aufgewachsene Autor Hansjörg
Schneider (79), der dem breiten Pu-
blikum vor allem als Schöpfer der
Kriminalromane mit Kommissar
Hunkeler bekannt geworden ist. Das
in eine Opernform gegossene Sozial-
drama des Theater Orchester Biel
Solothurn (TOBS) gelangt am Don-
nerstag, 30. November, im Stadtsaal
Zofingen zur Aufführung. Das viel

M gelobte Werk verspricht nicht nur
aus qualitativen Gründen ein High-
light des Zofinger Kulturjahres zu
werden. Auch das Arsenal von über
40 Beteiligten in Orchester und
Schauspiel macht den Abend zum
Spektakel. Wer sich eingehend für
die Hintergründe zur Erarbeitung
des Stücks wie auch die damit ver-
bundene Zeitgeschichte interessiert,
ist ab 19.15 Uhr im Stadtsaal zur Ein-
führung eingeladen. Die Vorstellung
startet um 20 Uhr.

Weitere Informationen unter
www.kulturzofingen.ch

Kulturelles Highlight

Füreinander verloren: Die gemeinsame Schuld verunmöglicht Robert (Geani Brad) und Marie (Leila Pfister) ihre Liebe zu leben.  FRANCES MARSHALL

Unerfüllbare
Liebe und Sturz
in den Abgrund

KORRIGENDUM
Falsche Kredithöhe
genannt
In der gestrigen Ausgabe berichtete
diese Zeitung über die Traktanden der
Gemeindeversammlung Strengel-
bach. Dabei wurde eine falsche Zahl
genannt: Der Zusatzkredit betreffend
dem Reglement über die Finanzierung
von Erschliessungsanlagen beträgt
20 000 Franken und nicht wie im Arti-
kel erwähnt 200 000 Franken. Wir bit-
ten um Entschuldigung. (ZT)

VORDEMWALD
Landschaftsbilder von
Hans Moor online
Hans Moor selig, wohnhaft gewesen
an der Rümlisbergstrasse in Vordem-
wald, hat nach Informationen der
Nachkommen einen reichen Nachlass
an Kunstwerken hinterlassen. Wie der
Gemeinderat mitteilt, wird der Nach-
lass durch die Nachkommenschaft
sukzessive aufgearbeitet. Dazu haben
sie die Webseite hansmoor.ch einge-
richtet. In einer ersten Serie werden
Landschaften präsentiert, die in der
Region entstanden sind. (NI)

MOOSLEERAU
Herbstsammlung
Pro Senectute
Die Herbstsammlung der Pro Senec-
tute ergab die hohe Summe von 3123
Franken. Die Ortsvertreterin Manuela
Hunziker-Scheuzger dankt allen Spen-
derinnen und Spendern für ihre Ga-
ben zur Unterstützung der Pro Senec-
tute herzlich. Ein grosses Dankeschön
gebührt auch allen ehrenamtlichen
Sammelhelferinnen. (ksm)

MURGENTHAL
Ausgleichszahlung für
Alt-Deponie Chapf
Die Sanierung der Alt-Deponie Chapf
konnte abgeschlossen werden. Die
Gemeinde Murgenthal erhält eine
Ausgleichszahlung für die vorge-
schossenen Kostenanteile Dritter von
insgesamt rund 25 500 Franken. (RWM)

NACHRICHTEN

Hansjörg Schneider, Sie haben
das Stück Robert und Marie in
ein Opernlibretto überführt.
Was fasziniert Sie an diesem
Stück?
Es ist eine unendlich traurige Ge-
schichte, die Paul Haller hier zu Pa-
pier gebracht
hat. Der Büezer
Robert hat nie ei-
ne echte Chance,
sein Glück zu
machen. Und als
es vor ihm liegt,
muss er ihm ent-
sagen. Mord –
viel eher ist es
wohl Totschlag –
und Meineid
wiegen zu schwer. Paul Haller hat
hier ein grossartiges Sozialdrama von
überwältigender sprachlicher Kraft
geschaffen. Es mit Jost Meier für die
Oper umzusetzen, war eine sehr
spannende Herausforderung.

Weshalb haben Sie dieses Mund-
art-Drama in eine hochdeutsche
Oper übertragen?
Hallers Text ist virtuos und sperrig
zugleich. Seine lautmalerische und
kraftvolle Sprache lässt sich nicht in
eine stringente musikalische Opern-
form bringen. Es blieb uns nichts an-
deres übrig als zum Hochdeutschen
zu greifen. Lediglich in den gespro-
chenen Passagen habe ich Hallers
Text erhalten können. Als Sprache
der Seele entwickelt sie in den Mo-
menten der Selbstreflexion eine
enorme Kraft. Es ist bedauerlich,
dass Haller der breiten Öffentlichkeit
kaum bekannt ist. Von Schweizer
Schriftstellern und insbesondere uns
Aargauern wird er hingegen heiss
geliebt.

Sie haben Ihre ersten 20 Lebens-
jahre in Zofingen verbracht. Was
bedeutet es für sie, dass die Oper
des Theater Orchesters Biel nun
im heimischen Stadtsaal aufge-
führt werden kann?
Das TOBS leistet absolut Ausserge-
wöhnliches. Hier stehen unzählige
Mitwirkende mit grosser Leiden-
schaft für die innovative Verknüp-
fung von Musik und Theater ein. Es
freut mich enorm, dass Zofingen
dieses Engagement honoriert und
den Aufwand nicht scheut, dieses
Spektakel in den Stadtsaal zu brin-
gen. Im Herzen bin ich immer Zofin-
ger geblieben. Deswegen fühle ich
mich anlässlich dieses Gastspiels
auch als Librettist geehrt.

Sie gehen auf die 80 zu, welche
Projekte verfolgen Sie noch?
Meine Autobiographie ist abge-
schlossen und wird im kommenden
März zu meinem 80. Geburtstag er-
scheinen. Die erste Hälfte handelt
fast ausschliesslich von meinen ers-
ten Lebensjahren in Zofingen. Auch
einen neuen Hunkeler-Roman habe
ich im Kopf. Ein solches Buchprojekt
ist aufgrund meines Alters allerdings
sehr anstrengend geworden. Trotz-
dem hoffe ich, es noch zu Papier
bringen zu können.
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INTERVIEW

«Hallers Sprache
überwältigt»

Hansjörg
Schneider. ZVG

Wir verlosen für die Oper «Marie und
Robert» im Stadtsaal Zofingen am

Donnerstag, 30. November um 20 Uhr
3 × 2 Tickets. Heute bis 14 Uhr eine

E-Mail mit Betreff «Oper» an
wettbewerb@ztmedien.ch

schreiben. Name, Adresse und
Abo-Plus-Nummer nicht vergessen.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.


